Erstes Mining-Erlebnis

Franz Betschart
Zwei begeisterte „Opalfreaks“ reisten nach Australien, um die verschiedenen Opalfelder kennen zu lernen und  um zu erfahren, ob sich eventuell das grosse Glück beim Opalsuchen einstellt.
Es war im 1982. Unser Edelsteinhandels- geschäft war noch sehr jung. Wir hatten unser Hobby zum Beruf gemacht und waren dementsprechend voller Enthusiasmus. Als „angefressene“ Stein- und Mineralienliebhaber waren wir fast jedes Wochenende in den Schweizerbergen am  Strahlen. Unsere grosse Liebe galt jedoch schon damals den Opalen. Es war für uns deshalb ein „Muss“, selbst einmal nach Australien zu reisen, um zu erfahren, woher die Opale kommen, wie miniert wird; und - ist es vielleicht sogar möglich, nach dem edlen Stein selbst schürfen zu können?
Es begann eine intensive Planungsphase mit viel Literatur- und Kartenstudium. Wie bringen wir alles unter einen Hut? Möglichst viele Opalfelder besuchen, möglichst viel über deren Opale zu erfahren und, da das Leben ja nicht nur aus Opalen besteht zuzüglich noch möglichst  interessante Eindrücke über Land und Leute von Australien zu erhalten. 
Startpunkt war Melbourne. Unser Ankunftstag war ein sonniger Wintertag. Aber, was ist los? Alles wie ausgestorben. Wir hatten nur die Geografie studiert, aber nicht die Feiertage. Wir landeten  an „Queens Birthday“, das heisst an einem damals hohen Feiertag. An diesem Feiertag sind alle Geschäfte geschlossen und zur damaligen Zeit waren auch nur sehr wenige Restaurants offen. Wir liessen zuerst mal erste Eindrücke von Australien auf uns einwirken und gegen Abend machten wir uns todmüde von der langen Reise machten auf die Suche nach einer Verpflegungsmöglichkeit. Wir fanden vereinzelte offene Restaurants, aber immer BYO (d.h. alkoholische Getränke werden nicht verkauft, man darf diese jedoch mitnehmen). Aber wo sollen wir etwas Wein finden, wenn alle Geschäfte geschlossen sind? Endlich, ein Italiener! Super, Spaghetti tönt gut. Doch o weh, in unserer Begeisterung haben wir das verflixte BYO übersehen. Nun, dann gab’s  halt Coca Cola statt Wein zu Spaghetti – wie festlich!!!
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Meine Frau durchsucht den Abbau nach Opal.
Wir haben uns noch 2 Tage Melbourne angeschaut, unser Mietauto in Empfang genommen und nun gings los. Via Adelaide besuchten wir die Opalorte Andamooka und Coober Peedy. Wir machten unsere ersten Erfahrungen mit Weissopalen, Doubletten und behandeltem Andamooka Matrix. Mineure und Schleifer waren sehr hilfsbereit und geizten nicht mit Auskünften. Selbstverständlich gehörte der Besuch des Ayers Rock, dem Wahrzeichen Australiens, zur „Pflicht“ unserer Reise. Eigentlich wollte ich dort einige Tage bleiben und zeichnen. Unterkunft und Verpflegung waren am „Rock“ jedoch schon damals sehr teuer, und mit einem Dollarkurs von Fr. 2.40 „sagte“ unser Budget schon nach einer Nacht „weg von hier, wenn ihr nachher nicht im Auto übernachten wollt“. So zogen wir leider viel zu schnell wieder weiter. Aus Kostengründen  übernachteten wir wenn immer möglich auf einem Campingplatz. Dort trifft man zudem meist viel interessantere „Aussis“ als in Motels. So lernten wir schnell und viel über Land und Leute. Mit einigen  dieser „Aussis“ ist bis heute eine gute Freundschaft erhalten geblieben.

Via das Bouldergebiet Queensland, wo wir ebenfalls wunderschöne und interessante Erlebnisse hatten, landeten wir endlich in Lighning Ridge. Dort übernachteten wir wie üblich auf dem Zeltplatz in einem gemieteten Wohnwagen. Zufällig ergab sich dort mit dem Besitzer des ganzen Areals, Anthony, eine längere Diskussion über das „Ritch“, Opale und natürlich den Zweck unserer ganzen Reise. Unter anderem sagte ich auch, dass ich später einmal selbst minieren möchte. Er grinste nur und meinte, das sei der sichere Weg in den möglichen Ruin. Er gebe mir jetzt einen Rat, den ich mal gründlich überdenken solle. Ich solle es gescheiter so machen wie er. Er hätte sein Geld mit dem Opalhandel verdient. Beim Kauf der fertigen Steine siehst Du was Du kaufst und kannst abschätzen, ob ein Profit drin liegt oder nicht. Erst jetzt, nachdem er sein Geld gemacht habe, jetzt kann ich mir das Minieren als Hobby leisten und mache jeden Monat einen Drill (Versuchsbohrung bis zum opalführenden Level , um dann von dort aus in der waagrechten nach Opal zu schürfen). Nach kurzem Nachdenken meinte er: “Morgen ist doch langes Wochenende und seine Leute würden sowieso nicht arbeiten. Ich  mache Dir einen Vorschlag. Ich zeige Dir heute Abend meine Mine, wo sie gerade arbeiten. Dann könne ich doch die nächsten 2 Tage selbst suchen. Ich erkläre Dir, wie der Kompressor und der „Lift“ zu handhaben sind und dann könnt ihr euer Glück versuchen. Ist das ein Vorschlag?“
Also gings runter in die Mine. Er erklärte uns genau wo der Opallevel durchläuft und sagte uns auch bei welchen Patches sie wieviel Wert an Opalen gefunden hätten und in welcher Richtung sie weitere Opalpatches vermuten. Pech für ihn wäre, wenn wir einen guten Patch finden würden. Pech für uns wäre, wenn wir gerade  soviel Dirt abtragen, dass seine Leute am Montag kurz vor einem guten Patch seien. Aber das ist Mining. Als alles erklärt war, stiegen wir wieder hoch und mit guten Wünschen verabschiedeten wir uns.
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Mine mit Lift, mit dem der Aushub hochgefahren wird.

Am nächsten Morgen zogen wir beizeiten los. Kompressor anstellen, damit wir auch Licht hatten. Runter in die Mine und an die Arbeit. Das Arbeiten mit Pickel und Hammer war sehr mühsam; aber was ist das schon, wenn das „Opalfieber“ einen gepackt hat?  Das Kreuz schmerzte, ich konnte kaum mehr gerade stehen und auch die Knier waren mir sehr dankbar, wenn ich sie mal wieder kurz entlastete. Pickeln und Pickeln, nur zur Pause an die Oberfläche, so ging das den ganzen Tag. Die Ausbeute war Null. Am anderen Tag nochmals hinunter und im gleichen Trott gings weiter. Plötzlich hatte ich farbigeren Clay am Abbau. Ich wurde vorsichtiger mit Pickeln. Und als dann noch quarzige Töne zu hören war, war mein Puls wahrscheinlich auf 200 und ich arbeitete nur noch mit dem Geologenhammer vorsichtig weiter. Ich glaubte, mein Herz stehe still, als ich Knollen mit Farbe sah. Whow, mein erster Opal, was für eine Erlebnis, was für ein Gefühl. Leider war die Stelle schnell ausgebeutet, es war nur ein kleiner Patch, aber immerhin. Da mir alles, was man am Körper spüren kann, weh tat, und es schon fortgeschrittener Nachmittag war, beendeten wir unser erstes „Miner-erlebnis“, reinigten alles, stellten den Kompressor ab und fuhren zurück zum Wohnwagen, um unsere Schätze zu reinigen und ordnen. Als wir die Ausbeute dann im Wasserbad hatten, alles sauber war, war sehr wahrscheinlich sehr viel Enttäuschung in unseren Gesichtern zu lesen. Alles nur Potch. Um Farbe zu sehen, musste man fast eine farbige Brille aufsetzen. Na ja, Opal zu minieren ist harte Arbeit, das sagt jeder Mineur. Nur, jetzt wissen wir dies aus eigener Erfahrung.

Am anderen Tag, als wir Anthony wieder sahen, fragte er als Erstes, wie unser Erfolg war. Als ich ihm dann die Ausbeute zeigte, lachte er herzlich und meinte nur, ob ich Ihm jetzt glaube. Opalminieren ist gut als Hobby,  als Beruf viel zu unsicher. Da kannst Du gleich ins Casino gehen, dort kannst Dein Geld im Smoking aufs Spiel setzen. Auch dort werden nur wenige reich, der grösste Teil verliert sein Geld.

Für uns jedenfalls war’s eine sehr lehrreiche Lektion für die Zukunft als Opalhändler, für die ich Anthony sein Leben lang dankbar war.
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Der Ertrag     
Weiterverwendung unter Angabe des Autors gestattet.

